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Des Jreiherrn von Münch¬
hausen wunderöare Aöenleuer.

Bon ihm selbst erzählt.

Sie haben unstreitig , meine Herren , von dem
heiligen Schutzpatron der Weidmänner und Schützen,
St . Hubertus , nicht minder auch von dem statt¬
lichen Hirsche gehört , der ihm einst im Walde auf¬
stieß, und welcher das heilige Kreuz zwischen seinem
Geweihe trug . Diesem St . Hubertus habe ich noch
alle Jahre mein Opfer in guter Gesellschaft dar¬
gebracht , und den Hirsch wohl tausendmal sowohl
in Kirchen abgemalt , als auch in die Sterne seiner
Ritter gestickt gesehen, so daß ich auf Ehre und
Gewissen eines braven Weidmanns kaum zu sagen
weiß , ob es entweder nicht vor Zeiten solche Kreuz¬
hirsche gegeben habe, oder wohl gar noch heutiges
Tages gebe. Doch lassen Sie sich vielmehr er¬
zählen , was ich mit meinen eigenen Augen sah.
Einst , als ich all mein Blei verschossen hatte , stieß
mir , ganz wider mein Vermuten , der stattlichste
Hirsch von der Welt auf Er blickte mir so wir
nichts dir nichts ins Auge , als ob er's auswendig
6*®“ ^ hätte , daß mein Beutel leer war . Augen-

^ud ich indessen meine Flinte mit Pulver
und darüber her eine ganze Hand voll Kirschsteine,
wovon ich so hurtig sich das tun ließ, das Fleisch
abgezogen hatte . Und so gab ich ihm die volle
-adung mitten auf seine Stirne zwischen das Ge¬
weih . Ter Schutz betäubte ihn zwar — er tau¬
melte — machte sich aber doch aus dem Staube.
Ein oder zwei Jahre danach war ich in demselben

ade auf der Jagd : und siehe! zum Vorschein
kam e,n stattlicher Hirsch mit einem voll ausge-
wachsenen Knschbaum , mehr denn zehn Fuß hoch,
r^ tsn Jf nCm  Geweihe . Mir fiel gleich mein

^enteuer wieder ein ; ich betrachtete den
En langst wohlerworbenes Eigentum.

durch L ^ ' hn mit einem Schüsse zu Boden , wo¬
tunke InnhtT auf  emmal an Braten und Kirsch¬
voll ?bnet ; denn der Baum hing reichlich
Zlnf  Ä ' ich in meinem ganzen Leben so
seinen J?  9 ®8efl en  hatte . Wer kann nun wohl
E ' m<̂ . » Send ein passionierter heiliger
Weidmann , ein lagdlustiger Abt oder Bischof, das
? gliche Art durch einen Schutz auf St.

»wischen das Gehörn gepflanzet
_ . Not, und wenn es : entweder

o er, gilt , welches einem braven Weidmann

nicht selten begegnet , greift er lieber wer weiß
wozu , und versucht eher alles , als daß er sich die
günstige Gelegenheit entwischen läßt . Ich habe mich
manches liebe Mal selbst in einer solchen Lage der
Versuchung befunden.

Was sagen Sie zum Exempel von folgendem
Vorfall ? — Mir waren einmal Tageslicht und
Pulver in einem polnischen Walde ausgegangen.
Als ich nach Hause ging , fuhr mir ein ganz ent¬
setzlicher Bär mit offenem Rachen, bereit mich zu
verschlingen , auf den Leib. Umsonst durchsuchte ich
in der Hast alle meine Taschen nach Pulver und
Blei . Nichts fand ich, als zwei Flintensteine , die
man auf einen Notfall wohl mitzunehmen pflegt.
Davon warf ich einen mit Macht in den offenen
Rachen des Ungeheuers , ganz seinen Schlund hinab.
Wie ihm dies nun nicht allzu wohl gefallen mochte,
so machte mein Bär linksum . sodaß ich den andern
nach der Hinterpforte schleudern konnte. Wunder¬
bar und herrlich ging alles von statten . Der Stein
fuhr nicht nur hinein , sondern auch mit dem an¬
dern Stein dergestalt zusammen , daß es Feuer
gab . und den Bär mit einem gewaltigen Knalle
auseinander sprengte . Ob ich nun gleich diesmal
mit heiler Haut davonkam , so möchte ich das Stück¬
chen doch eben nicht noch einmal machen, oder mit I
einem Bären ohne andere Verteidigungsmittel an¬
binden.

Es war aber gewissermaßen recht mein Schick¬
sal , daß die wildesten und gefährlichsten Bestien
mich gerade alsdann angriffen , wenn ich außer¬
stande war , ihnen die Spitze zu bieten, gleichsam
als ob ihnen der Instinkt meine Wehrlosigkeit ver¬
raten hätte.

So schoß mir einmal unversehens ein fürchter¬
licher Wolf so nahe auf den Leib, daß mir nichts weiter
übrig blieb , als ihm, dem mechanischen Instinkt
zufolge , meine Faust in den offenen Rachen zu
stoßen . Gerade meiner Sicherheit wegen stieß ich
immer weiter , und brachte meinen Arm beinahe
bis an die Schulter hinein . Was war aber nun
zu tun ? — Ich kann eben nicht sagen, daß mir
diese unbehilfliche Situation sonderlich avstand . —
Man denke nur , Stirn an Stirne mit einem Wolf!
— Wir äugelten uns eben nicht gar lieblich zu.
Hütte ich meinen Arm zurückgezogen, so wäre mir
die Bestie nur desto wütender zu Leibe gesprungen;
so viel ließ sich klar und deutlich aus seinen flam¬
menden Augen herausbuchstabieren . Kurz , ich packte

ihn beim Eingeweide , kehrte sein Aeußeres zu in¬
nerst , wie einen Handschuh , uw , schleuderte ihn zu
Boden und ließ ihn da liegen.

Dies Stückchen hätte ich nun wieder nicht an
einem tollen Hunde versuchen mögen, welcher bald
darauf in einem engen Gäßchen zu St Petersburg
gegen mich anlief . Lauf , was du kannst ! dacht ich.
Um desto besser fortzukommen , warf ich meinen
Ueberrock ab und rettete mich geschwind ins Haus.
Den Rock ließ ich hernach durch meinen Bedienten
hereinholen und zu den andern Kleidern in die
Garderobe hängen . Tags darauf geriet ich in ein
gewaltiges Schrecken durch meines Johanns Geschrei:
.Herr Gott , Herr Baron , Ihr Ueberrock ist toll !"
Ich sprang hurtig zu ihm hinauf und fand alle
meine Kleider umhergezerrt und zu Stücken zer¬
rissen . Der Kerl hatte es auf ein Haar getroffen,
daß der Ueberrock toll sei. Ich kam gerade noch
selbst dazu , wie er über ein schönes neues Galakleid
herfiel und es auf eine gar unbarmherzige Weise
zerschüttelte und umherzauste.

In allen diesen Fällen , meine Herren , wo ich
freilich immer glücklich, aber doch nur immer mit
genauer Not davon kam, half mir das Ohngefähr,
welches ich durch Tapferkeit und Gegenwart des
Geistes zu meinem Vorteil lenkte. Alles zusammen
genommen macht , wir jedermann weiß, den glück¬
lichen Jäger , Seemann und Soldaten aus . Der
aber würde ein sehr unvorsichtiger , tadelnswerter
Weidmann , Admiral und General sein, der sich
überall nur auf das Ohngefähr oder sein Gestirn
verlassen wollte , ohne sich weder um die besonders
erforderlichen Kunstfertigkeiten zu bekümmern, noch
sich mit denjenigen Werkzeugen zu versehen, die den
guten Erfolg sichern.

Wer weiß?
Abend ist's . Ich sitze einsam im Walde . Vor

mir , im kleinen Weiher , schnellt von Zeit zu Zeit
ein munter Fischlein aus dem Wasser . Ein letzter,
flüchtiger Sonnenstrahl gleitet freundlich über die
Wellen . Ganz nahe eilt ein Bächlein vorbei und
begleitet mit leisem Rauschen die kräftigen Schläge
eines Holzfällers , der im Walde emsig arbeitet.
Sonst ist alles so stille um mich. — Ich träume.

Und da ist mir ' s , als hörte ich wieder ein altes
Lied , das mir früher bei sorglosem Wandern so oft
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von den Lippen kam: . War einst ein Knab' ge¬
zogen!' Deutlich höre ich wieder die kräftigen
Stimmen lieber Freunde, und dazwischen tönt deine
weiche Stimme wie ein Glöcklein so hell und rein.

Ja , es war eine köstliche Zeit, in der wir so
wanderten . Ich sehe noch, wie der lose Wind dein
blondes Haar zerzaust, und ich meine, es blitzten
deine lieben, blauen Augen mich schalkhaft an

O, wie gar lange ist's schon her. Auch deine
Augen wurden ernst. Auch du lerntest Kummer
und Sorgen kennen und sie verbergen vor neu¬
gierigem Blick.

Meine Träume eilen der Gegenwart weit vor¬
aus . Ich kehre zurück und weiß, da vorne, am
äußersten Tore der Stadt , da wird ein liebes Mädel
stehen und sehnsüchtig die Straße auf- und abspähen,
bis ich komme. Lachend fliegst du mir in die Arme,
Auge strahlt glücklich in Auge, ein Paar dürstende
Lippen finden sich zu seligem Kuß und vor deiner
Liebe schwindet aller Schmerz, alles Leid. -

Ein Prasseln , ein Stürzen des hohen Baumes!
Mit freudigem Jauchzen hat der Jäller sein

Werk vollendet.
Vorbei die Träume , vorbei das Glück! -
Ja , ja, ich weiß, auch an meinem Stamme

schlägt gar wacker ein emsiger, ernster Mann . Wal¬
lend Gewand umhüllt seine knöcherne Gestalt und
breiten Hutes Krempe bedeckt sein starres Auge.
Auch er wird meines Falles froh sein.

Wer weiß, wann ich stürze? ? ?

K. Fröhlich,  Offiz .-Aspirant und Bizeseldwebel,
z. Zt . Teillazarett Taunusblick , Königstein (Taunus ),

Gine Mahnung für Kriegs-
öefchädigte.

Won Dir , Gustav Schneider,  Leipzig,
Leiter der Kausm , Stellenvermittelung des SS, D . H-, Leipzig.

Es ist ein weitverbreiteter Irrtum , daß der
Beruf des Handlungsgehilfen leicht erlernbar und
leicht auszuüben sei. Ein Irrtum , der nicht nur
in den Kreisen verbreitet ist, die in dem gut ge¬
kleideten kaufmännischen Angestellten das Idealbild
der Erwerbstätigkeit zu sehen glauben, sondern der
auch in jenen Kreisen vorhanden ist, die. die Ar¬
beitsweise des Kaufmanns nur ungenügend ken¬
nend, seine Hilfsmittel schon als die eigentliche
kaufmännische Tätigkeit betrachten. Nur so ist es
erklärlich, daß in Lazaretten . Kriegsfürsorgestellen
und ähnlichen für die Kriegsbeschädigten eingerich¬
teten Stellen Kurse für kaufmännisches Rechnen,
Schreibmaschinenschreiben, Stenographie , Buchhal¬
tung usw. eingerichtet werden, deren Besuch den
Kriegsbeschädigten befähigen soll, später eine kauf¬
männische Stellung auszufüllen . Man vergißt bei
der Einrichtung solcher Kurse nur zu sehr, daß diese
Fertigkeiten — selbst wenn sie der Lernende voll¬
kommen beherrscht — noch lange nicht den Kauf¬
mann machen, denn all diese Dinge sind ja nur
Hilfsmittel des Kaufmanns , mit denen er bestimmte
kaufmännische Vorgänge registriert und sesthält,
nachdem die eigentliche kaufmännische Arbeit schon
beendet ist. Natürlich sind diese Hilfsarbeiten not¬
wendig für den Kaufmann , aber die Angestellten,
die solche Arbeiten ausführen , haben nur dann
Aussicht auf Steigerung ihrer Stellung und des
Gehalts , wenn sie neben den technischen Fertig¬
keiten auch den echten kaufmännischen Geist haben.
Gewiß lassen sich die sogenannten Kontorarbeiten
auch ohne diesen Geist rein mechanisch erledigen,
dann tritt aber fast gesetzmäßig die weitere Folge
ein, daß die Entlohnung sinkt. Die Arbeitsteilung,
die einen großen Teil der Kontorarbeiten mechani¬
sierte, führte zu einer stärkeren Verwendung von
weiblichen Arbeitskräften und damit zu einer ge¬
ringeren Bezahlung dieser Arbeiten, die sichm einem
allgemeinen Gehaltsdruck bei allen im Kontor
tätigen Angestellten äußerte . Es ist garnichts
Seltenes , daß einem Buchhalter, der außerdem noch
zwei oder drei fremde Sprachen schreibt und spricht.

150 bis 175 Mk. Monatsgehalt geboten werden,
während Verkäufer für Manufakturwaren (die
Warenkenntnisse und Verkaufstalent haben) 175
bis 200 Mk. Gehalt ohne Schwierigkeiten erhalten.
Wenn eine so hochwertige Kontortätigkeit, wie
Buchhaltung und fremdsprachlicher Schriftwechsel,
so gering bezahlt werden, ist es verständlich, daß
die Bewertung der sonstigen Kontorarbeiten weit
unter der Entlohnung handarbeitender Betätigung
bleibt. Da aber die . kaufmännischen' Kurse kein
anderes Ziel haben und haben können, als den
Kriegsbeschädigten für diese Kontorarbeiten vorzu¬
bereiten, so liegt die Befürchtung nahe, daß durch
Abhaltung solcher Kurse in den Kriegsbeschädigten
Hoffnungen geweckt werden, die sich nicht erfüllen
können. Wenigstens für die überwiegende Mehr¬
heit nicht. Es wird immerhin einige Wenige
geben, die auch die sonstigen Fähigkeiten zum
.Kausmannsem ' besitzen, aber gerade diese werden
die Kurse gar nicht benützen, weil sie auf ihre
eigene Findigkeit vertrauen.

Damit soll natürlich nichr gesagt sein, daß die
Kurse nicht abgehalten werden sollen. Sie sind
gut, aber nur für Kaufleute zur Auffrischung
früherer Kenntnisse, denn um eine Auffrischung kann
es sich bei zwei- bis dreimonatigen Kursen über¬
haupt nur handeln. Die Kaufleute würden doch
nicht so zäh an der dreijährigen Lehrzeit im Handel
festhalten, wenn dasselbe Ergebnis in drei Monaten
zu erzielen wäre . Es kann daher den Berufs¬
beratern nicht dringend genug empfohlen werden,
den Kriegsbeschädigtenabzuraten , die kaufmännische
Tätigkeit und die sagen, schreibgewandten Berufe
als für d4n Berufswechsel besonders geeignet zu
wählen. Gerade diese Berufe haben eine so weit¬
gehende Mechanisierung erfahren , haben infolge¬
dessen unter einem so starken Ueberangebot weib¬
licher Arbeitskräfte zu leiden, daß die Gehalts¬
verhältnisse und Lebensaussichten die denkbar
schlechtesten sind.

Zudem ist zu berücksichtigen, daß von den etwa
500 bis 600 000 kaufmännischen Angestellten, die
im Felde stehen, ebenfalls ein großer Teil kriegs-
beschädigt sein wird. Auch für diese Kriegsbe¬
schädigten wird vielfach eine Umlernung notwendig
sein. Der Reisende, der Verkäufer, der Lagerist
und Expedient werden oft genug (schon jetzt häufen
sich die Fälle) gezwungen sein, zur Kontortätigkeit
überzugehen. Diese Angestellten würden gegenüber
denen aus anderen Berufen eine natürliche Ueber-
legenheit besitzen, sie bringen ja die Erfahrungen
eines Berufslebens mit, d e bei dem anderen auf
einem ganz fremden Gebiet liegen. Mit ziemlicher
Sicherheit kann daher gesagt werden, daß im Wett¬
bewerb um die Arbeitsplätze die kaufmännisch ge¬
schulteren die obsiegenden sein werden und den
anderen die Gefahr der Arbeitslosigkeit droht . Es
ist ja auch vollkommen einleuchtend, daß ein in
seiner Arbeitsfähigkeit gehinderter Mensch immer
noch in seinem gelernten Berufe mehr leisten wird
als in einem neuen, fremden Berufe, den er erst
erlernen mutz.

Dir Kriegsbeschädigten sind sich vielfach über
die geringen Einkommensv rhältnisse völlig klar, sie
glauben aber die geringe Entlohnung würde wett¬
gemacht durch dauernde und sichere Anstellung. Die
Sehnsucht nach fester Sicherung des Arbeitsplatzes
— der im Streben nach Beamtenstrben sichtbar
heroorttitt — ist so allgemein vorherrschend, daß
für diese Sicherheit geringere Bezahlung hinge¬
nommen wird. Diese Sicherheit ist bei den kauf¬
männischen Angestellten aber nicht vorhanden!
Etwa ein Achtel aller Handlungsgehilfen ist ständig
auf du Stellensuche und es sind gerade die gering
bezahlten, die nach neuen Arbeitsplätzen Umschau
halten müssen, weil das Gehalt zum Leben nicht
ausreicht und weil die Stellung durch die noch
billigere weibliche Arbeit immer bedroht ist. Von
rund 19 000 Bewerbern, die sich im Jahre 1914
bei der Stellenvermittlung des Verbandes Deut¬
scher Handlungsgehilfen meldeten, bezogen etwa
8000 nur ein Gehalt bis zu 1500 Mk. jährlich.
Aehnlich liegen die Verhältnisse bei den anderen
kaufmännischen Stellenvermittlungen . Das Durch¬
schnittsgehalt der bei den kaufmännischen Stellen¬
vermittlungen vermittelten Stellen steigt nur wenig

über 1500 Mk., wiederum ein Beweis, daß der. :, erc
Wechsel der Arbeitsstätte mit der schlechten Be->̂ cj£
zahlung häufiger wird . Daß die unteren Gehalts - '
klaffen bei den Prioatangestellten durchaus über- ^ u8
wiegen, zeigen aufs deutlichste die Veröffcntlich-kamera
ungen der Reichsoersicherungsanstalt für Angestellte, k
Trotzdem die Versicherungspflicht alle Angestellten̂ "
bis zu 5000 Mk. Jahreseinkommen umfaßt , be-'^ " ^
trägt das Durchschnittseinkommen der männlichen^ not
Versicherten nicht mehr als 1870 Mk., bei den^ ber i
weiblichen nur 955 Mk. »Damit ist erwiesen, daß"
die unteren Gehaltsklassen der Angestellten, die fütf ler  fäl
ungelernte Kriegsbeschädigte fast ausschließlich ins" ^ '
Frage kommen — weit unter der Bezahlung der?*" "Z
Handarbeiter liegen. ' putzend

ln die j
Nimmt man hinzu, daß die Unsicherheit ders

Angestelltenstellungim allgemeinen genau so groß? ^
ist wie die des Arbeiters, im besonderen aber beim^ " 1
Kriegsbeschädigtengrößer sein wird, so wird
nur in ganz bestimmten Ausnohmefällen . wenn?'? * "
kein anderer Ausweg mehr übrig bleibt, den ftriegSl5e=f
schädigten auf den Angestelltenberuf verweisen fön=? “!: a" 1
nen. Der wahllosen Zulassung der Kriegsbeschä-**.^ "^
digten zu den sogen, kaufmännischen Kursen mußls ^ '.̂
deshalb Einhalt geboten werden, sie darf nur dannV^ öl£ ,,
erfolgen, wenn die Unmöglichkeit, den alten Berufs ' "
wieder auszuüben , oder in einem ihm verwandten ? "^ "
unterzukommen, nachgewiesen ist. Notwendig
auch ein verständnisvolles Zusammenarbeiten der» Dev
Kriegsfürsorgestellen mit den Stellennachweisen,virtscha
Hierfür ist mit dem Neichsausschuß für Kriegsbe- 'egegne
schädigtenfürsorgeund den kaufmännischenStellen - mr sei
Vermittlungen eine brauchbare U-bereinkunft ge- mch di
troffen worden, wonach diese sich verpflichten, nur Rer Fl
für solche Kriegsbeschädigte Stellen nachzuweisen, ufsfach
die eine Bescheinigung der zuständigen Kriegsfür- chaftlick
sorgestelle beibnngen, daß der Berufswechsel not- ichen K
wendig ist. Auf dieser Grundlage können die bei-deutsch!
derseitigen Erfahrungen ausgetauscht und im Dienstechaftlick
der Kriegsbeschädigtenverwertet werden. Bei der«
kaufmännischen Stellenvermittlungen ist das be- ^ ^x \
sonders wertvoll, weil sie in der . Gemeinnützigenwerden,
kaufmännischen Stellenvermittlung ' eine Zentral -*erben'
stelle bereits besitzen. jofiett!

Bei der Umlernung von Kriegsbeschädigtenwüßte^ nllstai
natürlich jedes Erwerbsinteresse des Ausbildendenzeßliche
ausgeschaltet werden. Den größten Anreiz auf dieRückschr
Kriegsbeschädigten für die Wahl schreibgewandterBe-so wen'
rufe haben zwetsellos diePrivathandelsschulen gegeben.dann r
Sie haben damit , ebenso wie mit der wahllosenunser l
Ausbildung weiblicher Personen , eine günstigeStrörm
.Konjunktur ' ausgenützt. Das muß in Zukunftgetrotzt,
verhmdert werden. Bei der Entscheidung, welchergezwun
Beruf ein Kriegsbeschädigter, der seinen gelerntendahingc
Beruf nicht mehr ausüben kann, zu wäblen hat,- Dm
darf einzig und allein nur die eine Rücksicht maß-̂ brad,
gebend sein, ihn zu einem tüchtigen, schaffenden und̂ H ^
zusriedenen ©liebe unserer Volksgemeinschaft zHurrg a
machen.

. | *1 0
Ü Da

Warum ift der Unterricht geboten
für die verwundeten und kranken Soldater̂ emg.

besonders notwendig? umerri
1. Weil die größte Mehrzahl der verwundctei An

und kranken Soldaten seit der Schulzeit nicht mehizimmei
in der Lage gewesen ist. an einem Unterricht T « De
zu nehmen. DK vier Elementarkenntnisse sind i«
Lause der Jahre durch den aufreibenden Broterwerb
derart verwischt und vergessen worden , daß diesch
Teil der Bildung vollständig verloren gegangen

2. Weil gerade in den größeren Städten für di
Ausbildung in allen Berufsbranchen derart gesorss Dje
ist, daß jeder Einzelne, möge er vor dem KrieK
irgend einem erdenklichen Gewerbe angehvct habe«
— siehe Lazarett -Zeitung sich fort bilden kan» Di
weil auch von der Verwaltung des Roten Kreuzeiihrer <
zwecks Fortbildung nicht nur gesorgt ist, sonde0wesen.
unter Nichtbeachtung von Kosten alles aufgebotelallen
wird, um hervorragende Lehrer und gutes LehMrkran
und Lernmaterial zu beschaffen. v̂enn

Ich frage mich immer, warum die Verwundetes '^ **
und Kranken nicht mit heißem Dank diese Gelegt



it bei

»ß bet eit  ergreifen und Mann für Mann zum Unter-
1 eilen.
üfipr Aussprechen mutz ich es und Euch, liebe junge

ntlieö kameraden, so unangenehm es auch Euch in den
stellt/ )hren klingen mag. zurufen. daß ein großer Teil
selltP»on Euch zu bequem ist. um ein par Stunden
' be >ben Nachmittag dem Unterricht, der für uns Deut-
Aickenche notwendiger als Brot und Fleisch ist, zu opfern.

s lieber ist es einem großen Teil , durch die Stadt
’ ' ?u bummeln. Karten zu spielen, Allotria zu treiben

die für der schlechte Romane zu lesen, denn wie ich gesehen
, ' ^ ,abe. beschäftigen sich in den vier Lazaretten, wel-

gen ich als Vertrauensmann angehöre, noch kein
Dutzend mit ernsten oder wissenschaftlichen Büchern,
ln die so notwendige Weiterbildung denken sie nicht.

3 “ sehEU Sie . liebe Kameraden, denn nicht, was
' nfere Feinde wollen? Gehen Sie denn mit Schlaf

den Augen durch diese furchtbare, ernste Zeit?
' ^ tüftf nur uns besiegen wollen diese erbärmlichen
"E? ^ ämer, sondern uns nach dem Krieg- wirtschaftlich

. ^vollständig ruinieren . Der Lernbegier, Eifer und
ie Fortbildung der Deutschen hat es bis jetzt trotz

Beschimpfung durch die Feinde fertig gebracht, daß
da-n *ir die gebildetste und kultivierteste Nation geworden

sind. Die Arbeitsfreudigkeit mit hervorragendem
, ^ /Wissen hat die deutsche Nation an die Spitze der

diu isî ewerbtätigkeit gestellt.
n der» Dem Willen und dem Borhaben der Feinde, uns
oeisen.oirtschastlich tot zu machen, können wir nur dadurch
egsbe-»egegnen, daß jeder, aber auch jeder Deutsche nicht
teilen- mr seine vier Elewentarkenntnisse besitzt, sondern

ge- tuch danach strebe, durch vollständiges Erlernen
:, nur Rer Fächer der Berufe und vornehmlich des Be-
oeiscn, ufsfaches. welches er betreibt, die Feinde auch wirt-
gsfür- chaftlich derart zu schlagen, daß es diesem erbärm-
l not-ichen Krämervolk ein für allemale klar wird, daß
le bei-Deutschland weder im militärischen, noch wirt-
Dienstechaftlichen Kriege niederzuringen ist.
ei derfd Ja , liebe Kameraden, die Existenz- und Erwerbs-
^/ '' ^rage wird nach dem Kriege eine viel schwerere
.tiitgen werben, als sie vorher schon war . Die Feinde
uNral erben das Möglichste versuchen, den Weltmarkt zu

aobern und uns vom Weltmarkt zu vertreiben,
wüßte Stillstand ist Rückschritt, sagte der große, unver-
dendenzeßliche Moltke, wie viel mehr würde cs ein großer
ruf dieRückschritt sein, wenn alle Deutschen wie Sie , sich
ter Be-so wenig um ihre Weiterbildung kümmern würden.
:geben.̂ ann wäre es besser gewesen, daß Deutschland,
hllosenunser herrliches, großes Vaterland , welches durch
ünstigrStröme von Blut den Feinden bisher nicht nur
jukunWtrotzt, sondern sie zum Teil schon auf die Knie
velcherigezwungen hat, hätte niemals seine herrlichen Söhne
lerntendahingegeben.

n hat, Darum . Kameraden, spricht jetzt ein alter Ka-
c maß-̂ xrad, der schon 1870 dem Heere angehört hat.
en un^ uch die treuen und sehr ernsten Worte der Mah-
ast zlstung aus:

»Nicht Lesen, sondern Lernen macht die
Bildung und hebt uns über alle Völker des
Erdkreises.*

f 3)anra , Kameraden, nehmen Sie die Ihnen dar¬
gebotene so vorteilhafte Gelegenheit, daß Ihnen

^llle ^ ŝ l̂leltlrch eine derartige Fortbildung geboten wird,
Unterricht versäumen Sie niemals den

undete, Anmeldungsformulare befinden sich im Dienst-
>t mehizimmer Ihrer Lazarette.

sind̂ E ®" ^ r°u°nsm°nn Ez ° gunn,  Polizeiinspektor.
terwerl - - —--

dieser
gen
für -rsicherungsrechtliche Kragen.
Krieg 9 «n»wttdtn Kali eil Anspruch auf

t hab-i ^ Krankengeld.
Kre' uÄbrer " im Felde Stehenden sind vor

jrtjss
* ' Kn ” Ü Ö6n SranI!"8clb  gewähren . Sie muß es.

aandpr- ^on zwei Voraussetzungen die eine oder
" "^ dos c .^et , der eingezogen wird, hat
tzelege"̂ ' ^ echt, sich freiwillig weiter zu versichern. Wer

^szsirett -Zeikurrg.

das getan hat, ist dadurch Mitglied der Kranken¬
kasse geblieben, und sobald der Versicherungsfall
eintritt , d. h. sobald er verwund' t wird, oder
erkrankt, und damit Arbeitsunfähigkeit in seinem
früheren Berufe eintritt , ist die Kasse verpflichtet,
ihm die statutengemäße Krankenunterstützung zu
gewähren . Da ihm die Militärbehörden ihrer Ver¬
pflichtung gemäß Lazarettbehandlung zuteil werden
lassen, ist der Anspruch, den der Kranke an die
Kasse hat , auf das Krankengeld beschränkt. Es
muß ihm dann aber das volle Krankengeld gezahlt
werden. Es ist also anders , als wenn ein Arbeiter
von der Krankenkasse in ein Krankenhaus überwiesen
wird . Es hat dann der Unverheiratete neben der
Kravkenhausbehandlung nur dann Anspruch auf
eine Barunterstützung , wenn dies im Statut aus¬
drücklich vorgesehen ist, oder wenn er Angehörige
von seinem Arbeitsverdienst ganz oder überwiegend
unterstützt hat . Bei Verheirateten pflegt dies immer
der Fall zu sein. Diese Angehörigen erhalten dann
das sogenannte Hausgeld , das in der Regel nur
die Hälfte des Krankengeldes beträgt.

Bei den Verwundeten oder Kranken, die ein¬
gezogen sind, ist das , wie gesagt, anders ; ihnen
mutz, wenn sie durch die Fortsetzung der Mitglied-
schaft sich ihre Ansprüche erhalten haben, das volle
Krankengeld gezahlt werden, gleichviel, ob sie An¬
gehörige haben, die sie von ihrem Arbeitsverdienst
unterhielten oder nicht. Es haben also alle den
gleichen Anspruch. Gleichgültig ist, ob die Er¬
krankung im Jnlande oder im Auslande eintrat.

Leider setzen aber nicht alle Eingezogenen ihre
Mi -gliedschaft bei der Krankenkasse fort. Es muß
sogar gesagt werden, daß die meisten es nicht tun.
Trotzdem ist dann der Anspruch an die Kranken¬
kasse nicht ohne weiteres hinfällig geworden. Es
ist schon im Frieden so, daß ein Arbeiter, der
wegen Erwerbslosigkeit aus der Krankenkasse aus-
scheidrt, den Anspruch auf die Mindestleistungen der
Kasse behält , wenn er innerhalb drei Wochen nach
dem Austritt aus der versicherungspflichtigenBe¬
schäftigung erkrankt, vorausgesetzt, daß er entweder
unmittelbar vor seinem Austritt sechs Wochen ver¬
sichert war , oder daß er, wenn dies nicht zutrifft,
in den vorangegangenen zwölf Monaten min¬
destens 26 Wochen Mitglied, wenn auch bei
verschiedenen Kassen, war . Dies gilt auch
für die Eingezogenen. Der Soldat gilt als
erwerbslos . Daß er Kleidung, Kost und Löhnung
erhält , ändert daran ebensowenig, wie daß seine
Angehörigen vom Staate oder auch der Gemeinde
unterstützt werden . Wird daher ein Eingezogener
binnen drei Wochen nach feinem Austritr durch
Verwundung oder Krankheit arbeitsunfähig , dann
hat er gleichfalls Anspruch auf Krankengeld. Aller¬
dings hat dies bis vor einigen Monaten nur für
die Fälle gegolten, in denen die Erkrankung oder
Verwundung im Jnlande erfolgte. Das ist jetzt
anders ; jetzt muß, auch wenn die Arbeitsunfähig¬
keit im Auslande eintrat , ''die Kasse das Kranken¬
geld bezahlen. Dabei ist auch noch darauf zu
achten, daß der Antrag ernettert werden kann,
wenn die Kasse früher den damaligen, jetzt abge-
änderten gesetzlichen Bestimmungen gemäß den An¬
spruch deshalb ablehnte, weil sie nur bei im Jn¬
lande eingetretencc Arbeitsunfähigkeit zu zahlen
brauchte. Wird der Antrag erneuert, dann muß
die Kasse jetzt Krankengeld bezahlen.

Zu beachten ist auch, daß die Ansprüche an die
Krankenkasse erst nach zwei Jahren , vom Tage der
Erkrankung an gerechnet, verjähren. Es werden
daher sehr viele Anträge noch nachträglich gestellt
werden können. Als Beweis für die Erwerbsun¬
fähigkeit genügt eine Bescheinigungdes Lazaretts.

(Aus der Sozialdemokratischen Feldpost .)

Lazarett -Beratung.
Die Lazarett -Beratung , die alz Einrichtung des Frank¬

furter Vereins vom Roten Kreuz der Frankfurter Kriegsfür-
sorgc angegliedert ist . will dem Interesse der Verwundeten
und Kranken im Bezirk der Lazarett -Zeitung dienen. Jeder
möge die Fragen , die er auf dem Herzen hat , seien sie
wirtschaftlicher Natur , rechtlicher Natur oder wie immer,
schriftlich an di« Lazarett -Beratung richten. Es soll auf jede
Frage brieflich  Antwort gegeben und die Möglichkeit ge¬

sucht werden . Rat und Beistand zu schaffen. Antworten von
allgemeinem Interesse werden ohne Namensnennung hier
v röffentlicht . Vertrauliche Behandlung wird zugesichert, da¬
her anonyme Anfragen verbeten . Die Zuschriften sind zu
Achten: Andie Lazarett -Beratung . Frankfurt  a . M .,
Kriegsfürforge , Theaterplatz 14 . Beifügung von Rückporto
ist nicht erforderlich . Sprechstunden der Lazarett - Beratung
für persönliche Rückfragen find täglich 5 —6 Uhr.

UnteroffizierK. I . Frage:  Besteht eine
Verordnung , wonach Unteroffiziere und Mann¬
schaften. die seit Beginn des Krieges eingezogen,
aber im Inland geblieben sind, Anspruch auf Kriegs¬
löhnung bis März 1915 haben ? — Antwort:
Eine Bestimmung des Inhalts , wonach Unteroffiziere
und Mannschaften, die seit Beginn des Krieges
eingezogen, aber im Jnlande geblieben sind. An¬
spruch auf Kriegslöhnung bis März 1915 haben,
ist nicht bekannt. Bestimmungsgemäß kommt es
nicht auf den Aufenthalt im Jn 'and oder Ausland,
sondern darauf an, ob der Truppenteil , dem die
Leute angehören, movil oder immobil ist. Richtig
ist, daß in der ersten Zeit nach Kriegsausbruch
vielfach bei der Löhnung Fehler oorgekowmen sind,
zu deren Vermeidung Anfang 1915 eine Reihe von
Bestimmungen ergangen ist, die die Rechtsfrage
flarstellten.

Unteroffizier I . Frage:  Habe ich außer auf
einen künstlichen Arm auch noch auf einen Ersatz¬
arm Anspruch und werden mir bei Bedarf Hand¬
schuhe für die künstliche Hand geliefert? — Ant¬
wort:  Anspruch auf einen künstlichen Ersatzarm
besteht bestimmungsgemäß nicht, sondern ein Anspruch
auf eine auswechselbare Hand . Künstliche Hände
werden sowohl bei der ersten, als auch bei den
späteren Ersatzbeschaffungen mit den dazu ge¬
hörenden Handschuhen geliefert. Den Löhnungs¬
empfängern werden bis zu ihrer Entlassung dir
ihnen gelieferten Handschuhe für Rechnung des
Medizinalfonds unterhalten.

Musketier K . S . F rage:  Stehen den Sol¬
daten in den Lazaretten genau wie an der Front,
wenn auch nicht in dem Umfange, Zigarren und
Zigaretten zu. Besteht ein direkter Anspruch darauf,
oder sind sie als Liebesgaben zu betrachten? —
Antwort:  Ansprüche auf Rauchmaterialien stehen
den Lazarettinsassen nicht zu. Davon unabhängig
obliegt es den Lazaretten für die richtige Verteilung
der für die Lazare .tinsassen gestifteten Rauch¬
materialien Sorge zu tragen.

Soldat M . I . Frage:  Welche Papiere und
Genehmigungen sind erforderlich, um Urlaub nach
Elsaß-Lothringen und solchen nach Oesterreich zu
erhalten ? — Antwort:  Zur Erlangung von
Urlaub nach Oesterreich, sowie nach Elsaß-Lothringen
müssen Sie , falls Sie sich im Lazarett befinden,
ein Gesuch um Gewährung von Urlaub unter ent¬
sprechender Begründung schriftlich an den Chefarzt
Ihres Lazaretts einreichen, welcher dasselbe an
das Generalkommando desjenigen Armeekorps, zu
dem Ihr Truppenteil gehstrt, weiterleiten wird.

Hefr . K . S . Frage:  1 . Wann wird die Jn-
validenkrankenrente ausgezahlt ? Erhalte ich die¬
selbe schon jetzt im Lazarett , oder nach meiner Ent¬
lassung? 2. Geht die Rente nach meiner Ent¬
lassung aus dem .Militärdienste weiter, wenn der¬
selbe Grad der Erwerbsbeschränkung bleibt, trotz
einer eventuellen militärischen Rente ? — Ant¬
wort:  Die Voraussetzung zum Bezug der Jnva-
lidenkrankenrente ist, daß der Verwundete mindestens
200 Beilragswochen aufzuweisen hat . hierbei gilt
Militärzeit als Beitragszeit (nicht Lazarettaufent¬
halt ). Da diese Bedingung bei Ihnen erfüllt ist,
so steht Ihnen von der 26 . Woche Ihrer Erkrankung
oder Verwundung ab die Jnvalidenkrankenrente zu.
In der Regel wird die Rente als einmaliger Be¬
trag beim Verlassen des Betreffenden an den Ver¬
sicherten ausgezahlt , jedoch wird auch des öfteren,
besonders wenn der Mann für seine Familie der
Unterstützung bedarf , die Rente ratenweise gewährt.
Wenn der Rentenempfänger von seiten des Ver¬
sicherungsarztes  für mehr als 662,3 Prozent
erwerbsbeschränkt erklärt wird, welche.Erwerbsun¬
fähigkeit nach ärztlichem Dafürhalten auf Jahre
hinaus bleibt, so steht ihm Invalidenrente (Dauer¬
rente) zu, welche von Anfang der Verwundung
oder Erkrankung gewährt wird ; dieselbe wird neben
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der MilitSrrentr gewährt . Jedoch ist die Prozent¬
erklärung des Militärarztes nicht maßgebend für
Gewährung der Dauerrente , diese hängt von dem
Ausspruch des Versicherungsarztes ab. — Die
Höhe der Rente richtet sich nicht nach der Art der
Verletzung, sondern allein nach der Anzahl der
Beitragswochen und nach der Lohnklasse. Antrag
ist beim Versicherungsamt, oder falls ein solches
nicht am Platze ist, bei der Bürgermeisterei Ihres
derzeitigen Aufenthaltsortes zu stellen, unter Vor¬
legung der letzten Quittungskarte und der Auf¬
rechnungbescheinigungen. Es ist noch darauf zu
verweisen, daß im Falle der Rentenberechtigte das
Lazarett verläßt, er das Versicherungsamt sofort
von seiner Adressenoeränderung benachrichtigt.

Landstnrmmarm H . K . Frage:  Ich wurde
am 6. 11. einberufen und erkrankte am 14 . 11. Von
23 . bis 26. wurde ich zum Dienst herangezogen,
erkrankte dann wieder. Muß die Krankenkasse nun
das Krankengeld trotz der Unterbrechung laufend
zahlen ? — Antwort:  Ob Sie trotz Heranziehung
zum Dienst von 23. bis 26 . 11. Anspruch auf
Weiterzahlung des Krankengeldes haben, hängt von
dem Gutachten des Arztes ab . Selbst wenn Sie
Dienst getan haben, ist es möglich, daß Sie vom
Arzt arbeitsunfähig geschrieben werden ; es kommt
hierbei auf den Umfang des verrichteten Dienstes
an und inwieweit Ihre Erwerbsbeschränkung bei
der Heranziehung zu Militärdienst in Frage kommt.
Es ist schon möglich, daß Sie vom Arzt, mit Rück¬
sicht auf Ihr Leiden und im Hinblick auf die Dienst¬
verrichtung, als arbeitsunfähig erklärt werden. In
diesem Falle steht Ihnen weiter Krankengeld zu.

Iom deutschen Keifte.
Unter dieser Rubrik will die Lazarett-Zeitung einzelne

Ausspruche und Gedanken der groben deutschen Dichter und
Denker bringen. Sie will diese Worte nicht mit Erläute-
rung versehen, vielmehr ist dir Absicht, daß sie für sich
selbst wirken sollen. Sie sind zum Nachdenken geschaffen
und bestimmt, und sie mögen in einsamen Stunden über¬
dacht werden. Dann werden sie dem, der in Gedanken sich
um sie müht, ihren Sinn lelbst offenbaren und, so hoffen
wir, »hm einen Wert fürs Leben geben. Unsere großm
Dichter und Denker sind uns nahe in diesem Kriege, denn
eS gilt in diesem Kriege auch das, wojür sie selbst ihr
ganzes Leben eingesetzt haben. Darum ist es auch unsere
Pflicht, den Inhalt ihres Lebens uns nach Kräften lebendig
zu machen.

Immanuel Kant.
Das fröhliche Herz allein ist fähig, Wohlgefallen

am Guten zu empfinden.
*

Tugend ist moralische Gesinnung im Kampfe.
*

Die moralische Selbsterkenntnis ist aller mensch¬
lichen Weisheit Anfang.

-I-
Den Tod fürchten die am wenigsten, deren Leben

den meisten Wert hat . ,
-l-

Hang zur Gemächlichkeit ist für den Menschen
schlimmer, als alle Uebel des Lebens. Es ist daher
äußerst wichtig, daß Kmder von Jugend auf ar¬
beiten lernen.

*

Der Krieg, wenn er mit Ordnung und Heilig¬
achtung der bürgerlichen Rechte geführt wird, hat
etwas Erhabenes an sich und macht zugleich die
Denkungsart des Volkes, welches ihn auf diese Art
führt , nur uw desto erhabener, je mehreren Gefahren
es ausgesetzt war und sich mutig darunter hat be¬
haupten können: Dahingegen ein langer Friede den
bloßen Handlungsgeist, mit ihm aber den niedrigen
Eigennutz. Feigheit und Weichlichkeit herrschend zu
machen und die Denkungsart des Volks zu ernied¬
rigen pflegt.

*

, Die Idee einer Staatsverfassnng überhaupt ist
heilig und unividerstehlich. . Gehorchet der Obrigkeit,
die Gewalt über euch hat ' , grübelt nicht nach, wie
sie zu dieser Gewalt gekommen sei; denn die. welche
schon da ist, unter welcher Ihr lebt, ist schon im Besitz

der Gesetzgebung, über die Ihr zwar öffentlich ver¬
nünfteln . Euch aber selbst nicht zu widerstrebenden
Gesetzgebern aufwerfen könnt.

*

O AufrichtigkeitI Du , die du von der Erde
zum Himmel entflohen bist, wie zieht man dich
(die Grundlage des Gewissens) von da zu uns
wieder herab ? Aufrichtigkeit(daß alles was man
sagt,  mit Wahrhaftigkeit gesagt sei) muß man
von jedem Menschen fordern können. . . .

*

P flicht!  Du erhabener großer Name, der du
nichts Beliebtes, das Einschmeichelung bei sich führt,
in dir faffest, sondern Unterwerfung verlangst, doch
auch nicht drohest, was natürliche Abneigung im
Gemüte erregte und schreckte, um den Willen zu
bewegen, sondern bloß ein Gesetz aufstellst, welches
von selbst im Gemüte Eingang findet und dort
sich selbst wider Willen Verehrung (wennglech nicht
immer Befolgung) erwirbt , vor dem alle Neigungen
verstummen, wenn sie gleich im Geheimen ihm
entgegen wirken: welches ist der keiner wür¬
dige Ursprung und wo findet man die -Wurzel
deiner edeln Abkunft, welche alle Verwandischaft
mit Neigungen stolz ausschlägt, und von welcher Wur¬
zel abzustammen die unnachlaßltche Bedingung des¬
jenigen Werts ist, den sich Menschen allein selbst
geben können?

-I-

Es kann nichts Minderes sein, als was den
Menschen über sich selbst erhebt .Es ist nichts anderes
als die Persönlichkeit;  da es denn nicht zu
verwundern ist, wenn der Mensch sein eigenes
Wesen in Beziehung auf seine höchste Bestimmung,
nicht anders als mit Verehrung und die Gesetze
derselben mit der höchsten Achtung betrachten muß.

Mtsel-Gcke.

R- tsel-
Fünf Zeichen, witzig, nicht zu frei.
Pfleg' ich mit Lust zu hören;
Eins weg, kann mir die Polizei
Den Reiseplan nicht stören.
Roch eins davon, — bleibt zwar nicht viel.
Wenn wir genau es wiegen;
Doch glückt es oft, damit im Spiel
Den Gegner zu besiegen.

Eingesandt von Leutn. B-, im Felde.

Magische Guedrale.
£
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6 a, 1 c, 1 f, 1 h, 3 1, 2 m, 1 n, 3 r, 1 s, 11 , 4 u.
Vorstehende 24 Buchstaben sind in die freien

Felder obiger Quadrate einzustellen. Ist dies richtig
vorgenommen, so müssen erstens die je 4 woge¬
rechten Reihen der beiden Quadrate bekannte Haupt¬
wörter mit den angeführten Anfangsbuchstaben er¬
geben und zweitens die wagerechten Reihen beider
Quadrate , zusammengezogen, Toppelwörter . Die
Wörter bedeuten: 1. Toilettengerät , 2 . Teil des
Tierkopfes, 3. Farbe . 4. Körperteil. 5 . gedrehter
Faden , 6. Wagstück, 7. Teil des Gesichts beim
Manne , 8. Gewebe.

Llhrenrätsel.

2 Verhältniswort,
4 Fürwort,
4 5 6 Nordischer männlicher Vorname,
4 5 6 7 Weiblicher Vorname,
7 8 9 Reich in Abessinien,
9 10 11 12 Trosse,
10 11 12 Biblischer Name,

10 11 12 Gott der alten Semiten,
10 11 12  i König von Ungarn
11 12 Asiatische Landschaft im Altertum,

Was ist 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 :

Aufgabe.
Das filgende aus neun Quadraten beste«

Quadrat wird durch 24 Streichhölzer gebs
Man soll 8 Streichhölzer so entfernen, daß k
durch 16 Streichhölzer gebildete Quadrate I
bleiben.

Die Lösungen sind bis 15. Januar einzusch
an die Lazarett -Zeitung, Frankfurt a . M ., Th«
platz 14. Die Einsender werden gebeten,
Adresse und Zivilberuf anzugeben. Auf dem
Umschlag soll das Wort . Rätsellösung ' stehen . (£
halb des Postbezirks Frankfurt a. M. ist die.
sendung als Feldpostbrief nicht zulässig.) I

Auflösungen der Aufgaben aus
vorigen Nummer.

8

Zt.AiSlfek: .Atlas.'
Auchgaben -Flälsek : . Bolgtsrr , Glgotb . Giebel , ^ 7-
Aufgabe 1 : Der Hase kann noch 700 Spt sgg,

machen, ehe der Hund ihn einholt. ^
Aufgabe2: Man entfernt diejenigen Streich-̂ rixx

die nachstehend nur durch Punkte bezeichnet sind: ßpxfrz!
stellen,
folgen
fige m
Matro
Schrff

Preise zur vorletzten Llummerwf dc
dritten

Itätsek: . Tabarz, Stabsarzt'. — 9 richtige Lösuflzichs
Zzefuchskarien-Nätsek: .Armierungssoldat' , - anlarif

richtige Lösungen. die ga
Aufgabe: 11 richtige Lösungen- lange
Alamanträlsek: Mackensen. — 17 richtige Lösunĝcnrne
Nur5 Einsender fanden die richtigen Lösungen

Ausgaben- Diesen fallen die Ha up tprefise  zu. EsUs ^g
Kriegssrw- Bolkuer, Auerbach; llntffz. Bockhold, Älski

Otto, Darmstadt llntffz. Robbertz. Mannhde
»ne s

Vize,eldw- Otto, Darmstadt Untsfz. Robbertz. MannWer an
Musk. Kart Meher, Frankfurta. M. — oftpImacSui
erhielten: Pion. Römmisch, Biebricha. Rh-; Ldstm.
Darmstadt; Gefr. Textor, Nidda; llntffz. Frohnert. 1 ‘ \ °
ftafct; Res. Ruf, Tarmstatt; Pion Babbel, KönigsteinM> l°u
Wehrm. Büches. Mainz; Gren. Oestreich. Neuenhain lelbige
Gefr. Menzel, Wiesbaden; Musk. Münchenberg. BcFrau
Hausen; Musk. Blumenthal, Cöln a. Rh.; UntffpM
Buchschlog; Landstm. Emmerich, Wiesbaden; Kan. Hß- ,
kemper, Darmstadt; Landstm. Bilz, Bensheim; Wllltä
Michaelis, Tillenburg; Landstm. Stahl, Frankfurt j
Wehrm. Klug. Frankfurta. M.; Wehrm. Bolz, M
furt a M. ; Musk. Würzburger. Frankfurta. M. M ^ 7

Die in Frankfurter Lazaretten liegenden VerwuT-schalte
werden ersucht, ihre Preise aus der Geschäftsstelle des«̂ .̂
schusses für Volksvoriesungen Paulsplatz 10 (9—1 u»bf' u->rol'
Samsiags nur von9—1) auszuwöhlen, oder abholef
lassen; den anderen werden dieselben durch die Post zuĝ r^

- - - - ' " - x
Die Lazarett -Zeitung  erscheint zweimal monHhan,

Din Verwundeten, Kranken und Genesenden im BeziGgmen
XIV. und XVIII. Armeekorps steht sie im Lazarett»flach $
zeitlich zur Vtisügung. und Ki

Zuschriften sind zu adreffieren: Lazarett-Zeitung, A'von u
surta- M., Theateeplatz 14. 3̂ch sei

och e
VerantwortlicheEchriftleitung ehrenamtlich -feierte
Dr. Earl Gebhardt  in Frankfurta. M.

""

Druck von Löber * Eo . Frankfurta. M.. « ldeflraße 29.
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